
Anhang 182.25 zum Text 182.0 

Vom Verrat der Demokratie und Ökonomie 
von den Linken, den Mittigen und den Rechten, 

die alle glauben, das politisch Richtige zu erkennen und zu tun 

Tristan AbrowLeit 

Ende 2025 

00000000000000000000000000000000000000000000000000000 

Zum Bodenrecht 

Aussagen von Konrad Adenauer 

Winston Churchill 

und 

anderen Autoren 



Zum Bodenrecht folgen hier nur ein paar Hinweise auf ein Thema, das in der gesellschaftli-

chen Diskussion, zu wenig beachtet wird. Das gilt besonders ifir die Wissenschaft und Poli-

tik. Mein erster Hinweis gilt dem Archiv ifir Geld und Bodenreform, es ist untergebracht in 

der Ossietzky-Universität in Oldenburg. Leider kann es nur zu begrenzt genutzt werden, 

weil das Geld für die personelle Betreuung fehlt. 

Archiv für Geld- und Bodenreform - Uni Oldenburg 

uol.de  > bis > archive-und-sammlungen > archiv-fuer-geld-und-bodenreform  
In ihrem seit 1983 aufgebauten „Archiv für Geld- und Bodenreform" sammelt die „Stiftung ifir 
Reform der Geld- und Bodenordnung" Primär- und Sekundärliteratur 

Archiv Geld- und Bodenreform 1 Vorstellung - Sozialökonomie.infocnmie 
www.sozialoekonomie.info > archive > archiv-geld-und-bodenreform-vors...  
Ansprache bei der Aufnahme des Archivs für Geld- und Bodenreform in die Bibliothek der. Car!-
von-Ossietzky-Universität Oldenburg am 10. November 2007. 

IPDFI und Bodenordnung 1973-2023 & 40 Jahre Archiv für Geld- und  

www.stiftung-geld-boden.de  > files > user> assets > img> 50 Jahre St...  
Geld- und Bodenordnung 1973-2023. &. 40 Jahre Archiv für Geld- und Bodenreform 1983 - 2023. 
Rückblicke von Werner Onken bei einer internen Klausurtagung am 2 

00000 
bei der Initiative ifir die Natürliche Wirtschaftsordnung - in der Kurzform INWO oder alter- 

nativ Fairconomygenannt - wird man Hinweise auf Quellen und Unterstützung für Arbei- 

ten am Thema Bodenrecht finden. 

www.inwo.de   
00000 

Ein Spezialist ifir das Thema Bodenreform ist 

Prof. Dr. Dirk Loehr 

www.dirk-loehr.de   
Willkommen auf meinen Internet-Seiten! Sie finden verschiedene Informationen rund um meine 

Lehr- und Forschungstätigkeiten sowie interessante Links und 

Prof. Dr. Dirk Löhr - Umwelt-Campus Birkenfeld 

www.umwelt-campus.de  > dloehr 
Sprechzeiten. Donnerstags, 15:30-16:15 sowie nach Vereinbarung! Homepage Details. Prof. Dr. 

Dirk Löhr. Persönliche Webseite. Sprechstunde: Mo. 13.45 - 

—2— 



Die Fundstelle ifir die Aussagen Adenauers zum Bodenrecht ist meinem nachfolgend be-

nannter Text entnommen: 

22.1 12 Das Boden(un)recht 1  - Hauptteil 
Beiträge zur Förderung der Menschenrechte, des Friedens und der Freiheit 
Eine Sammlung fremder und eigener Texte - Oktober 2000 

22.2 In Das Boden(un)recht II  
Eigenständige Beiträge von Fritz Andres, Roland Geitmann, Elisabeth Meyer-
Renschhausen u.a. 

Das Boden(un)recht/ Teill/Seite - 130 - 

Konrad Adenauer 

Ich kehre nochmals zu Damaschkes Buch „Die Bodenreform" zurück, um zwei 

weitere Aussagen zum Bodenrecht wiederzugeben. Ich zitiere aus der 20. Auflage 

von 1923. 

„Oberbürgermeister Dr. Adenauer = Köln, der Präsident des Preußischen Staats-

rates, führte aus: 

'Wir sind die erste deutsche Generation, die Großstadtleben wirklich 

durchlebt hat. Das Ergebnis kennen Sie alle. Wir leiden nach mei-

ner tiefsten Überzeugung in der Hauptsache in unserem Volke an 

der falschen Bodenpolitik, wobei ich das Wort Bodenpolitik im wei-

testen Umfange des Wortes nehme, als die Hauptquelle aller physi-

schen und psychischen Entartungserscheinungen, unter denen wir 

leiden. 

Die Stadt Köln hat ja auch schwer unter der Vergangenheit zu lei-

den. Sie wissen, daß wir über hundert Jahre Festung gewesen sind 

und daß daher auch beim besten Willen, und selbst wenn früher ein 

größeres Verständnis gewesen wäre, doch manches nicht hätte ge-

bessert werden können. Der Festungsgürtel ist jetzt gefallen. Wir 

haben einmal und zum letzten Male die Gelegenheit, für viele Gene- 
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rationen, die nach uns kommen, wirklich ein bodenpolitisches Werk 

ersten Ranges zu vollbringen. Ich meine die Anlage des äußeren 

Festungsrayons. Die Gegner des Plans sind auf dem Posten - aber 

die Freude des Plans lassen einige wenige für sich arbeiten und be-

schränken sich darauf, vielleicht später die Früchte zu genießen. 

Das ist natürlich ein unmöglicher Zustand. 

Die bodenreformerischen Fragen sind nach meiner Überzeugung 

Fragen der höchsten Sittlichkeit. Es nützt Ihnen alles nichts, was 

Sie sonst machen, im Schulwesen, mit Kultur - mit dem Wort wird ja 

solch furchtbarer Mißbrauch getrieben - die ganze Volkskunst, 

Volksbildung, alles das nutzt Ihnen nichts, wenn sie nicht das Übel 

an der Wurzel fassen!' "(S. 476) 

Die Tatsache, das Adenauer dann, als er Bundeskanzler war, seine Einsichten, die 

er als Oberbürgermeister gewonnen hatte, vergessen hatte, ist offensichtlich Be-

standteil einer Politikerkarriere. Vielleicht wollte Adenauer auch durch viele klei-

ne Eigentümer-Parzellen - die immer ein Schutzwall für den Großgrundbesitz 

sind, - wie an anderer Stelle schon in ähnlicher Form gesagt habe - die Repu-

blik immun gegen kommunistische Einflüsterungen machen. 

Dies hätte er aber auch durch das Instrument des Erbbaurechtes erreichen kön-

nen. Ich habe das Zitat von Adenauer vor Jahrzehnten ausgegraben und in den 

Umlauf gebracht. Inzwischen kommt es mit Arbeiten anderer Autoren wieder zu-

rück zu mir. 

Ich gehe jetzt zu dem Buch> Vergessener Faktor Boden 1 Marktgerechte Bodenbewer-

tung und Raumordnung < von Martin Pfannschmidt, mit einem Vorwort von Professor 

Gustav Bohnsack, 1990, zum Abschnitt 52, und dem Titel 

Winston Churchill zum Bodenmonopol ab Seite 104, 

Nachfolgende Seiten sind ohne Seitenangabe oder haben solche der jeweiligen Quelle: 

—4— 



52 Winaton Churchill zum Bodenmonopol 

(Auszug aus einer Rede in Edinburgh am 17. Juli 1905, nach Hause and Home, Heft 
August 1960, San Francisco, pg. 126 - 127, übersetzt vom Verfasser) 

Das Bodenmonopol ist nicht nur ein Monopol, sondern das weitaus größte aller 
Monopole. Es ist ein ewiges Monopol, und es ist die Mutter aller anderen Arten 
von Monopolen. 

Unverdienter Bodenwertzuwachs ist nicht die einzige Form unverdienter Gewinne, 
aber er ist die Urform eines unverdienten Wertzuwachses, und er wird durch Pro-
zesse erzeugt, die nicht nur nicht heilsam, sondern positiv schädlich für die 
menschliche Gesellschaft sind. 

Boden ist eine Lebensnotwendigkeit für die menschliche Existenz. Er ist der Ur-
quell allen Wohlstandes, in seiner Ausdehnung fast unbegrenzt, in seiner örtlichen 
Lage festgelegt. Dieser Boden, sage ich, unterscheidet sich von allen übrigen For-
men des Eigentums, und die uralten Gewohnheitsrechte fast aller modernen Staa-
ten haben den Besitz, die Übertragung und die Rechtsverbindlichkeiten des Bodens 
unter Kategorien gestellt, die von anderen Eigentumsarten grundverschieden sind. 
Nichts ist daher unterhaltsamer, als die Bemühungen der Bodenmonopolisten um 
den Nachweis zu beobachten, daß andere Arten des Eigentums und des Wertzu-
wachses dem Bodeneigentum und dem unverdienten Bodenwertzuwachs in jeder 
Hinsicht gleichen. 

Sie reden von wachsenden Gewinnen, die ein Arzt oder ein Rechtsanwalt aus dem 
Bevölkerungszuwachs der Stadt ziehen, in der sie leben. Sie reden von Gewinnen, 
die eine Eisenbahn aus dem Wachstum von Wohlstand und Betrieb der Gebiete 
zieht, durch die sie führt. Sie reden von Gewinnen, die durch ein Steigen von Ak-
tien, und auch von Gewinnen, die zuweilen bei dem Verkauf von Kunstwerken er-
zielt werden. 

Doch wie irreführend und falsch sind all diese Analogien. Die Glücksfälle aus dem 
Verkauf eines Gemäldes, eines van Dycke oder Holbein, mögen hier und da be-
trächtlich sein. Gemälde kommen jedoch nicht in jedermanns Hand. Sie legen nicht 
einen Zoll auf jedermanns Arbeit. Sie berühren nicht die Unternehmung und die 
Produktion. Sie bewirken nicht die schöpferischen Prozesse, von denen das mate-
rielle Wohlergehen von Millionen abhängt. 
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Wenn ein Steigen der Aktien den glücklichen Aktionären Gewinne bringt, die weit 
über das hinausgehen, was sie erwartet oder in der Tat verdient haben, so wurden 
diese Gewinne nicht dadurch erzielt, daß der Gesamtheit der Boden gesperrt wird, 
den sie benötigt. Sie wurden vielmehr durch die Versorgung der Industrien mit Ka-
pital erzielt, ohne das sie nicht hätten betrieben werden können. 

Wenn eine Eisenbahn größere Gewinne macht, transportiert sie für gewöhnlich 
mehr Güter und Passagiere. 

Wenn ein Arzt oder ein Rechtsanwalt sich einer größeren Praxis erfreut, so besucht 
der Arzt mehr Patienten und anspruchsvollere Patienten, führt der Rechtsanwalt 
vor Gericht mehr Prozesse und bedeutendere Prozesse. In allen Fällen leisten der 
Arzt und der Rechtsanwalt für ihre Gebühren Dienste. 

Es ist eine Täuschung, diese gesunden Prozesse mit der Bereicherung zu verglei-
chen, die dem Bodeneigentümer zuteil wird, der zufällig ein Stück Land am Rande 
einer großen Stadt besitzt und zusieht, wie die geschäftige Bevölkerung um ihn 
herum die Stadt täglich größer, reicher, gefälliger und berühmter macht, und er 
sitzt allderweil still und tut nichts. 

Bahnen werden gelegt, Straßen gebaut, die Versorgungsanlagen verbessert, elek-
trisches Licht macht die Nacht zum Tage, Wasser wird aus Behältern geholt, die 
hundert Meilen weit in den Bergen liegen, und der Bodeneigentümer sitzt allder-
weil still und tut nichts. Jede einzelne dieser Investitionen wird durch Arbeit und 
auf Kosten der übrigen Bevölkerung und der Steuerzahler bewirkt. Zu keiner Ver-
besserung trägt der Bodenmonopolist als Bodenmonopolist bei, und doch erhöht 
jede von ihnen den Wert seines Bodens. Er leistet der Gesamtheit keinen Dienst, 
erträgt nichts zur allgemeinen Wohlfahrt bei, er leistet keinen Beitrag zu dem Pro-
zeß, dem er seine eigene Bereicherung verdankt. 

Während der Boden für den unverdienten Wertzuwachs seines Eigentümers, wie 
man sagt, „reif wird', muß der Kaufmann, der in sein Geschäft geht, muß der Hand-
werker, der zur Arbeit geht, einen Umweg um ihn machen oder eine Gebühr zah-
len, um den Umweg zu vermeiden. Die Einwohner verlieren die Möglichkeit, den 
Boden zu nutzen, Stadt und Staat verlieren die Steuern, die zugenommen hätten, 
wenn die natürliche Entwicklung ihren Lauf genommen hätte, und der Bodenmono-
polist braucht allderweil nur still zu sitzen und zufrieden zuzusehen, wie sich sein 
Eigentum im Wert vermehrt und zuweilen vervielfacht, ohne alle Mühe und alles 
Zutun seinerseits. 

Doch verfolgen wir den Prozeß ein wenig weiter. Die Bevölkerung wächst und 
wächst. Die Übervölkerung der ärmeren Viertel wird akut, die Mieten steigen, und 
Tausende von Familien werden in Mietwohnungen zusammengedrängt. Schließlich 
wird das Bauland reif zum Verkauf. Das bedeutet, daß der Verkaufspreis zu ver-
lockend wird, um ihm länger zu widerstehen. Dann erst, und nicht früher, wird es 
eilen- oder zollweise zum Zehn-, Zwanzig- oder Einhundertfünfzigfachen seines 
landwirtschaftlichen Preises verkauft. 

Je größer rings im Land die Bevölkerung wird, um so größer wird das Unrecht, das 
die Öffentlichkeit durch langfristige Bodensperren erleidet, um so mehr Schwierig-
keiten widerfahren jedermann, um so ernsthafter werden die Verluste an wirtschaft-
licher Kraft und Leistung, um so reicher wird der Gewinn des Bodeneigentümers, 
wenn der Verkauf endlich vollzogen wird. Man kann in der Tat sagen, daß der un-
verdiente Bodenwertzuwachs vom Bodeneigentümer in genau dem gleichen Maße 
- nicht seines geleisteten Nutzens, sondern seines geleisteten Schadens geerntet 
wird. Sein Monopol ist das Grundphänomen, und wo sein Monopol herrscht, wird 
das Einkommen des Monopolisten um so größer, je größer das der Gesellschaft 
angetane Unrecht ist. 
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Dieser üble Prozeß schlägt auf jede Art industrieller Tätigkeit zurück. Wünscht die 
Stadtverwaltung breitere Straßen, bessere Eigenheime, wünscht sie gesünder, ge-
fälliger und sachkundiger geplante Städte, so muß sie für ihre Ausführung in dem-
selben Maße mehr zahlen, in dem sie sich selbst in der Vergangenheit um ihre 
Verbesserung bemüht hat. Je mehr sie die Stadt verbessert hat, um so mehr muß 
sie jetzt für jedes Stück Land zahlen, das sie jetzt für weitere Verbesserungen zu 
erwerben wünscht. 

Der Fabrikant, der die Gründung einer neuen Industrie beabsichtigt und eine große 
Fabrik errichten will, die Tausenden Händen Beschäftigung gibt, muß einen solchen 
Preis für sein Land zahlen, daß der Kaufpreis seinem ganzen Unternehmen wie 
eine Schlinge um den Nacken hängt. Er hemmt seine Wettbewerbsfähigkeit auf al-
len Märkten und belastet ihn in seinem Ausfuhrwettbewerb weit mehr als ausländi-
sche Zolltarife. Über geringere Gewinne des Fabrikanten drückt der Bodenpreis 
auch die Löhne der Arbeiter herunter. 

Gleichgültig, wohin wir blicken und was für Beispiele wir wählen, können wir sehen, 
daß jede Art von Unternehmung, jeder Tritt materiellen Fortschritts nur vollzogen 
werden können, nachdem der Bodenmonopolist für sich selbst die Sahne abge-
schöpft hat. Jedermann und jede öffentliche Körperschaft, die den Boden seiner in-
tensivsten Nutzung zuzuführen wünschen, sind gezwungen, im Bodenwert eine Zu-
lassungsgebühr an denjenigen zu zahlen, der ihn in einer extensiven Nutzung hält 
und zuweilen überhaupt nicht nutzt. Alles kommt wieder dem Wert des Bodens zu-
gute, und sein Eigentümer ist in der Lage, einen Zoll auf alle übrigen Arten des 
Vermögens und auf jede Art von Betrieb zu erheben. 

Ein Teil und in manchen Fällen der volle Betrag des Nutzens, der durch die Ge-
samtheit mühsam erworben wird, steigern den Bodenwert und finden ihren Weg 
automatisch in die Tasche des Bodeneigentümers. Steigen die Löhne, so können 
die Mietpreise anziehen, weil die Arbeiter imstande sind, ein wenig mehr zu zahlen. 
Wird eine neue Eisenbahn oder eine neue Straßenbahn eröffnet, oder bringt eine 
Verbesserung der öffentlichen Dienste, eine Senkung der Verkehrstarife, eine neue 
Erfindung oder irgend ein anderer öffentlicher Vorteil dem Arbeiter in irgendeiner 
bestimmten Gegend einen Gewinn, so wird für den Arbeiter das Leben leichter, 
und der Bodenbesitzer und sein Grundherr, einer auf dem Rücken des anderen 132, 

sind daher imstande, die Arbeiter für das Privileg, dort zu leben, höher zu besteuern. 

Vor einigen Jahren wurde in London auf einer Brücke über die Themse ein Zoll er-
hoben. Die gesamte Arbeiterbevölkerung, die südlich der Themse lebte, mußte täg-
lich einen Penny zahlen, um zur Arbeit zu gehen und von der Arbeit zurückzukeh-
ren. Das Schauspiel dieser Bevölkerung, die so eines großen Teiles ihres Verdien-
stes beraubt wurde, rührte an das öffentliche Gewissen. Eine Aktion wurde ins Le-
ben gerufen, städtische Behörden wachten auf, und auf Kosten der Steuerzahler 
wurde die Brücke befreit und der Zoll aufgehoben. Die gesamte Bevölkerung, die 
die Brücke benutzte, sparte sechs Pence wöchentlich. Nach kurzer Zeit stellte sich 
jedoch heraus, daß die Mieten auf dem Südufer etwa um sechs Pence wöchentlich, 
d. h. um die Höhe des erlassenen Zolls gestiegen waren. 

Ein Freund von mir erzählte mir am nächsten Tag, daß in dem Kirchsprengel South-
ward von mildtätigen Einwohnern in Verbindung mit einer der Kirchgemeinden für 
rd. 350 £ Brot als Almosen gespendet wurde. Als eine Folge dieser Mildtätigkeit 
wurde die Nachfrage nach Kleineigenheimen und Einraummietwohnungen so groß, 
daß die Mieten in dem Kirchsprengel jetzt wesentlich höher liegen. 

Alles kehrt zum Boden zurück, und der Bodeneigentümer ist in der Lage, für sich 
selbst von fast jedem öffentlichen und privaten Nutzen einen Teil einzustecken, wie 
bedeutend oder winzig dieser Nutzen auch gewesen sein mag. 
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Ich hoffe, Sie werden verstehen, daß, wenn ich von dem Bodenmonopolisten spre-
che, ich mich mit dem Prozeß mehr als mit dem individuellen Bodeneigentümer be-
fasse, der in den meisten Fällen ein Ehrenmann ist und keine Ahnung von der Art 
der Methode hat, durch die er bereichert wird. Ich wünsche nicht, irgendeine Klasse 
der öffentlichen Mißbilligung auszusetzen, Ich denke nicht, daß ein Mann, der un-
verdienten Wertzuwachs des Bodens zu Geld macht, moralisch schlechter ist als ir-
gendjemand, der seinen Gewinn dort sucht, wo er ihn auf dieser harten Welt unter 
dem Schutz des Gesetzes und nach öffentlichem Brauch findet. Ich greife nicht den 
einzelnen an, sondern das System. Nicht der Mensch ist zu tadeln, der tut, was das 
Gesetz erlaubt und was alle anderen tun. Der Staat ist zu tadeln, wenn er sich 
nicht bemüht, das Gesetz zu reformieren und die Praxis zu verbessern. 

Wir wünschen nicht den Bodeneigentümer zu bestrafen, wir wünschen, das Gesetz 
zu ändern. 



Vorwort 

Vergessen war in den letzten Jahren im bundesdeutschen Bewußtsein in der 
Tat der Boden als Faktor der Marktwirtschaft. Die Bodenpreise stagnierten, ja, 
sie fielen z.T. sogar. Mietwohnungen waren leer. Nach holländischem und 
englischem Beispiel wurde diskutiert, hohe Häuser zwar nicht zu sprengen, 
wohl aber die oberen, nicht vermietbaren Etagen abzutragen. Bescheidene 
Ergänzungen des Bewertungsrechtes - die Ermittlung von Richtwerten 
flächendeckend auch für bebaute Grundstücke - bei der parlamentarischen 
Beratung des Baugesetzbuches wurden 1 986 vom Bundesrat mit der Begrün-
dung abgelehnt (Drs. 10/5027), „es besteht kein Bedürfnis für die Ausweitung 
der bundesdeutschen Vorschriften über die Ermittlung von Bodenricht-
werten," also kein politischer Handlungsbedarf! Inzwischen haben wir zwar 
wieder einen hohen Bedarf an Wohnungen - gefordert werden von Politikern 
500 000 neue Wohnungen pro Jahr—, doch zu einer Bodenrechtsdiskussion 
ist es trotzdem in der Bundesrepublik bisher nicht gekommen. Vergessen 
sind die Auseinandersetzungen der siebziger Jahre. 

Ganz andere politische Rangordnung hat der Faktor Boden heute dort, wo die 
Marktwirtschaft erst seit wenigen Wochen geübt wird, in der bisherigen DDR. 
Vierzig Jahre Sozialismus mit Besatzungsrecht, sog. Bodenreform, Ent-
eignungen verschiedenster Art, mit einer Verfassung und mit einem Zivilge-
setzbuch i.S. des Kommunistischen Manifestes von 1848 etc. haben zu einer 
Eigentumsordnung am Grund und Boden geführt, die einem Verwirrspiel 
besonderer Art gleicht. Die Folgen der nach unserer, nach westlicher Auffas-
sung weitgehend unklaren Eigentumsverhältnisse am Boden: kein Erwerb, 
keine Sicherung von Beleihungen möglich, daher keine (westlichen) Investi-
tionen, daher keine Schaffung neuer Arbeitsplätze, daher bald eine (oder gar 
zwei?) Millionen Arbeitslose, daher ... Und daher beschäftigen sich fast 
täglich die Medien und die Politiker mit dem Eigentumsproblem am Faktor 
Boden in der DDR. Doch werden sich unsere Politiker, die alten oder die 
neuen, zu wirklich durchgreifenden Lösungen i.S. von Martin Pfannschmidt 
gegen eine übermächtige Lobby durchsetzen? Es gibt für eine solche Durch-
setzung ein positives Beispiel, aber auch nur eines, die Landordnung von 
Tsingtau/Kiautschoü. Sie war am 2. September 1898 als Gouvernementsve-
rordnung betr. den Landerwerb in dem deutschen Kiautschoügebiet für 
dieses Pachtgebiet erlassen worden. Aus heutiger Sicht ist kaum zu glauben, 
daß damals alle bürgerlichen Parteien des Deutschen Reichstags der Verord-
nung am 31. Januar 1899 zustimmten. Berücksichtigt man, daß diese 
Landordnung die für demokratische Staaten wohl schärfsten Eingriffe in die 
Eigentumsordnung enthält, dann ist die Zustimmung gerade der bürgerlichen 
Parteien nur so zu erklären, daß keiner ihrer Abgeordneten als Grundstücks-
eigentümer betroffen war und die chinesischen Bauern als bisherige Landei-
gentümer in Berlin keine Lobby hatten. Das ist seit Jahren in Bonn doch wohl 
erheblich anders. Wiederholt mußte das Martin Pfannschmidt mit seinen 
Versuchen erfahren, die soziale Komponente beim Grund und Boden in die 
Marktwirtschaft einzubringen. Schützenhilfe leistete ihm 1967 zwar kein 
Geringerer als das Bundesverfassungsgericht mit seiner Entscheidung vom 
12. Januar 1967 (1 BvR 169/63), in der die Untätigkeit des Gesetzgebers zur 
Schaffung einer sozialgerechten Bodenordnung scharf gerügt wird. Dieses 
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höchste deutsche Gericht stellte u.a. fest: „Art. 2, Abs.2 GG ist eine Absage an 
eine Eigentumsordnung, in der das Individualinteresse den unbedingten 
Vorrang vor dem Interesse der Gesellschaft hat." Aber geändert hat sich 
seither nichts. 

Martin Pfannschmidt hat ein ganzes Berufsleben bis zu seinem Lebensende 
im hohen Alter für soziale Gerechtigkeit, für die Sozialpflichtigkeit von Grund 
und Boden gekämpft, vergebens! Wann wird der von den Politikern verges-
sene Faktor Boden endlich in das helle Rampenlicht zukunftsweisender 
Bodenpolitik gerückt? Die gegenwärtige Entwicklung des mitteldeutschen 
Raumes beweist doch wohl, daß hier „Handlungsbedarf" besteht - und das, 
bevor auch dort, wie im Westen, zufällige Eigentümer ohne eigene Leistung zu 
Lasten der Gesellschaft Millionen verdienen. Martin Pfannschmidt weist mit 
dem vorliegenden Werk an in- und ausländischen Beispielen Wege zur 
Problemlösung und zwar nun für das vereinte Deutschland. 

Hannover, 3. Oktober 1990 	 Prof. Gustav Bohnsack 

IV 	 V+Vl entfallen 



in 1{nectt14ff 3U bringen brolite. Da war es Zteemia, 

ber mit fefter utfd?lofcnh?eit  bie fo3iale OrDnung auf eine 
gefunbe 03riinblage ¶tellte (lap. 5): 

„3d? fprad 3U i4nen: So gebei ihnen nun heutigen aes 
wieber ihre 1cter, Weinberge, 01dtten unb 4dufer unb bett 
unbertften am ißelbe, am Oetreibe. am moft unb am 01, bas 

ihr an ihnen ewud?ert habt. 

Da pracien fie: Wir wollen es wieberqeben unb wollen nichts 
ran ihnen forbern unb wollen tun, wie bu qefaat 1?Qf±! Unb idh rief 
ben 	tteftern unb nahm einenEtb ran ihnen,  baf fic alfa tun fohlten." 

Diefer neue Zlufbau ber alten fo3ialcn Qrbnung er. 
lnöglid?te bit Siege ber maabaer. Ztod? einmal ent. 
ffanb ein jiibifd1es Reict?, bis her 3erfe3enbe 	eift eines 

entarteten eUenismus unb her eiferne Sd?ritt her römifc»en 

egionen itrn ein cnbe bereitete. 

5. Die teligiöfen Zuffaffungen unferer 3eit. 

ie weit hie ifraelitild?e  Religion als fold?e [?eute noct? 
hie erfüllung her angebeuteten mofaifd?en 5efe3. 

gebun4 forbert, wein id1 nicl?t. Da13 aber aud7 bie fpätcren 

jühifd?en Sd1riften hie ternadlaffigung her 13oben«efeee bett 

fd?werften Sünben gkiciftellen, bemeifen rerfd?iebene al. 

mubftellen, fo 3.  Z3. hie lllifd?na ?bott 5, i, J. 

„Die aLtthid?e Strafe her Verbannung trifft bit menfd?en  für 
hie Sünbcn bc 	enhicnfte, her 3lutfdianbe,  bes Ulorbes unb 
wegen her t)ernad?läffigun her efee über Öa 	rad?hieenlaIfen 
bes anhea," 

maimonihes jagt: „moreli flebud1im", 3. 1{ap, 39: 
„Die lerorbnniieu her Qrattate „Sd?emita we.3obel" l?aben 

',um Zwede, ‚ ‚ bie 3um eben unentbelrlid?en Dinge für alle 



seiten in ficf?ern, inbem fie ben 5runb unb Uoben 311 einem un 
veräuferIiden Sonbs machen." 

Die 3ioniftiid?e eweun, bie „fiir bas jüide ?ol 

bie Sclaffung einer öffentlidred?t[id?  geficierten £eimø 

fatfe in aläftina" errebt, at auf iLrem 23asIer 1onre 

9O3 befd?loffen, bie Bobenreform 311t Orunblage bes er' 

rebten „3ubenftaate&' 311 mact?en. Die 2Jufabe bes wictfig. 

f±en mittels ba3n, bes 1Zationalfonb5, fd?ilberte bie 3ioniftilcl?e 

„3übiId?e Runbfct?au" in flr. 5 von J9O6 alo: 

„Der 3übijct7e nationalfonbs bient ber privatreditiden Zr. 
werbung von 13oben in paliitina, um ihn bem „Privatrecht"  unb 
ber privaten Speulation für alle 3eiten.iii entjie»n.  Die runb. 
rente wirb verftaathid?t  unb baburdh von vornherein jenen IdIweren 
fo31alen 1rifen vorgebeugt, gegen bie bie mobernen Staaten fo 
fd?wer anhämpfen müffen, eben weit ?‚runb unb 23oben privat. 
red?ttidh behanbelt wirb. tier tnüpft ber 3ionismus, b. i. bas 
3übifd?e DolV auf ber Wanberung nach palaftina, £%leich3eiti9 an 
feine ättefie fanbverfaffung unb an bie mobernje f03iale 
weun, bie Bobenreform, an." - 

Unb bas triftentum? C4riftus felbf fagt: „3d? bin 

nicff getominen, bas efet3 unb bie OropEeten anf3ulöfen, 

fonbern 311 erfüllen." 	trirtlicfe 	hieoloen von Zlamen 

finb ber tlber3euglln9, baü bas C4riffentum bie Durd?fü1mrun 
bobenreformerifd?er Orunbidte als pflidt forbere. 

aftor o3ollmann.Zleenborf geniegt in tird?tid?en 

Creifen be«rünbetes ?infelmen; leine Sd?rift: „Ztatur unb 

Offenbarung" ift preiscjerönf unb viel verbreitet. 3n 

feiner rcbict: „Das e4riftentum unb bie 3uhinftie Iolrs 
w irffdIaft" belianbelt er ba5 vie13itierte Wort ber 	ergø 

p rebi9t: 
„34r follt nidIt foren unb facwn, was werben wir effen, was 

werben wir trinren, womit werben wir uns fleiben? Crachtet am 
amafdfc 13oDenrejortn. 20. Uttft. I25.—k36. ttaufenb. 	J6 
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erflen nach bern 1eid?e 5ottes unb nach feiner ered?tifeit, fo 
wirb euch folces alles 3ufallen." 

	

rad?fef nad? ber g,eredtirei bes 	eices 	oftes, 
nict?f nacl feiner arm4er3i9reit, nid?t nadi feiner Liebe - 
nad? ber erecfitigeif, ber runbIage aller gefunben wirf 
fd?aftlid?en 1cr4i1tniffe,  in benen es niemanb nötig tat, 
Seele unb Leib verommen 3U laffen in Sd?mut unb Ztenb, 
in Zlngft unb Qual um Uleibung unb Speife. 

Zr fütrt bann eine Uebe 2tbolpt Wagners im 
unbe Deutfd?er eobenreformer an: 

„s gibt perfonen, bie jährlich eine halbe Million burdh Orunb. 
flüffperulation verbienen. Die 3a4t ber mietet, ber 1(aufleute 
unb Lanbwer?er be3a4lt fie. Das ift ?Äusbeutun. 2111e parteien 
önnten lic4 hier vereinen", 

unb 03ollmann fügt 4in3u: 
„wenigftens alle biejenigen müffen es, welche bie 5ered?ti. 

eii bes lieie5 gottes auf(Erben verwirflid?t fel?en wollen." 

olImann 3eigt, weslalb gerabe bie 23obenreform im 
egenfai 3um 1{ommunismus ber diriftIiden  ?tuffaffung 

vom Wert ber 	erfönlideif entfprid?t: 
„Die 23obenreform geht nicl?t aus auf Ieid?mad?erei, 

bie mit allgemeiner 1Cnediung gleic1bebeutenb ift, fonbern 
auf 23ewahrung ber in3eIfrei4eit unb bes Zin3eI unb 
amilienbefies, ber burd? eigene unb Samilienarbeit er-

worben ift - biefe inbivibuelle Sreiheit etwad?fenb unb ge- 
beihenb auf ber wirtf diaftItden  afis bes burd? ble efelIfd?aft 
erworbenen Vermögens: bes fid? fteigernben Wertes vom 
oben. mit biefer Watrung unb ntwidlung inbivibuetler 
reih?eit, bie gerabe unter unieren jet3igen verfd?obenen 
efiverläflniffen nur für einen Keinen Ceil ber menfdteit 
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vortanben ift, bietet biefe wirtfd?aftl{d?e Ucfun alle› 
bins bem d?riftlid?en Denen eine bebeutenbe ?1n3iekun, 
wälirenb es von ber lommuniftifd?en Richtung (biefe Gan3  

abefelen von ir9enbmel4n rabialen politifden unb reh-
iöfen enben3en, rein als wirtfcliafthidie Uichtung betrachtet) 
mit ihrer Veritaatlichung aller Orobuftionsmittel unb ber 
bamit notwenbi9 gegebenen Zluf4ebung ber freien Znt-
wicflun9 ber perfönlichfeit abeftoen werben muß." 

riebrid? flaumann ift von ber Uniuerfitdt 5eibelberg 
wegen feiner weitverbreiteten ~.lnbad?ten: „ottc94i1fe" 
3um lrenboFtor ber l?eoloie ernannt worben. 3n ihnen 
finben wir fol9enbe „obenreform-1nbad?t": 

„Wehe benen, bie ein haus an bas anbete 3ielen unb 
einen 2lcer 3um anbeten bringen, bis bafl rein saum mehr 
ba fei, baü fie allein bas Lanb befit3en. (3efaja 5, s.) 

Das Lanb gehört bem Leben bes toles. Er, ift ba3u 
ba, baü menfcl?en auf ihm atmen, arbeiten, wohnen, fpie!en 
unb fich tummeln Jollen. Lanb, bas nicht in irenbeiner 
Weife menfa?en 3um Leben bient, baü fie Luft unb Lid?f 
unb saum um fid? herum haben, hat feinen Wert verloren. 
Damit ift nicht gejagt, baü es nicht in Privatbefi4 fein önnte; 
aber es ift geforbert, baü ber Privatbefit an Lanb rein inber-
nis ber (Entwidlung aller olsgenoffen werben barf. Das 
ift bie 2infid?t eines fo alten elrwürbigen propileten wie 
3efaja. 

Ztatiirhid? finb wir über 3efaja weit hinaus. Wir er-
fragen es, baü groüe Lanbftrid?e in ein3elnen Länben unb 
viele Zauplä8e in ber Iflad7t weniger 0eiellichaften finb. 
's empört uns nicht mehr, wenn wir in ben 2tu%enteilen 
ber gtoüen Stabte bie unbebauten Orunbftüde liegen fehen, 
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«uf betten £unberte unb Caufenbe von gamilien wot?nen 
önnten; aber ber herr bes eobens will fie noch etwas 3u# 
riidlialten, bis fie fid1 bequemen, ihm noch etwas höhere 
greife 311 3a1?Ien. Unfere  paitoren prebigen nicht über bie 
veraltete Meinung bes ifraelitifdien  ropteten; uniere 
1irdcnpafrone halfen berarfige Stücfe bes 2Uten Zeftaments 
für menfenfaung, unb unfere Xflitgtieber bes 1(irdien-
emeinberafs füllten nichts vom alten Orophetenfinn. Die 

21rt 23ibeiglaube, bie foldie Worte wörtlich nimmt, ift nicht 

mehr ba. 2iuchi bie Redtgläubigften halten bett I'Campf bes 
Propheten gegen bie großen Lanbhierren für etwas, was 
nur aus bamaligen 2er4ältniffen erflärt werben fann. 
Warum foll man fid1 auch mit ber 23ibei prattifdie Unge-
legenheiten machen? Da3u ift bas audi nicht ba. man 
hegt es auf bett ?iltar 3wifdien bie feuchter unter bas 1Cru3ifi 
unb holt aus ihm perfönlie Eeilslehire Ileraus.  Wie werbe 
ich fehig? ift bie Lebensfrage ber Srommen geworben. Wie 
richten wir unfer Dafein gott wohlgefällig ein? ift babei 
3U fur3 gerommen. 

Ztatiirhidi fpradi 3efaja aus feiner 3eit hieraus  unb für 
feine 5eitgenofien, unb es würbe an fidh gans gut mölidi 
fein, baü fein „Wehe" heute nicht mehr 'eltung [hätte.  ?lber 
bas 	ewiffen jebes fittlich ftarf empfinbenben menfdien jagt 
erabe in biefem galle: 3efaja hat recht! 

r hat recht; benn noch heute leben menfdien 3wifdien 
uns, für bie „rein Raum mehr" ba ift. Diele Raumver-
rür3ung ift eine Vergewaltigung bes Lebens. Siehe, wie 
blaß finb bie lCinber, bie in engen Löchern aufwadflen! 
Siehe, wie unftät unb flüchtig ift bas arme tolr überall bort, 
wo ein ?tcrer 3um anbeten gebracht ift bis 311 Rief engütern! 



Q fomm, 3efaja, fleiCe aus heiner fteinernen gruft unb 
hilf uns, hie wir jet3t leben, im 1{ampfe gegen bas Un 
red?t! 

Zticff Potitif folien unfere Prebiger prebien; aber 
wirIid?es Leben Jollen fle mit bem Ltcl?te gottes beleuchten. 
Oft fdieint es, als oh morb,(Ehebruch unb Diebftatl hie 
ein3ien Sünben feien, hie bes 1ampfe5 wert finb. Wie 
aber ftciit es mit her abfud?t? Wie fte[?t es mit her felbft 
füd?tien 21usnutung her Ilaturgaben gottes? £at hier 
rein Prophet mehr etwas 3U Jagen? Ober jagt ihr es wir 
lid?, ihr Propheten, nur hören fienid?t auf euch? Dann, 
bitte, fast es nodh einmal, fast es laut, fa9t es grell, fagt es 
unmix,erftanhlid? wie 3efaja! 

3n her Ueligion bes 211teu unb bes fleuen Zeffaments 
ift ein ftarer Zrieb 3um einfachen Volfe. Die 23ibel ift 
parteiifd?. Eie ift nicht fo glatt, fein, poliert, baü fie nicht 
merbare innere Eärfen befie. 3t bas nid?t wic~tig für 
alle bicjenien, hie ehriften fein wollen? Die efahr liest 
fo unenblid? nahe, baü man bas(Evangelium her Liebe 3um 
(Evangelium her leidültieit werben 1ift. es ift hie alte 
menfd?lid?e Sau14eit unb Sei94eit, hie fid? hinter heu Mantel 
her Liebe verftccft, um leinen Qaratter 3eiuen 3U müfen. 
ewif, auch ben Siluher liebt gott, aud? ben Lanbwud?erer; 

aber gegen feine Siinbe läßt er burdh feinen erften grocn 
Propheten ein „Wel?e" fd?leubern, bas noch? heute trifft unb 
gefühlt wirb. Wehe betten, hie ein 4aus an bas anbere 
3ie4en unb einen 2lder 3um anbeten!" 

Der englifen Loci ird?e gehört hie 23rüberichaft von 
Sanft Matthäus an, eine ftreng ird?lid?e Vereinigung ton 
'eiftlid?en, hie fid? 3Ut £auptaufgabe ftellt: 
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„Die Vorurteile gegen bie 1«rd7e, ifre SaVromenfe unb 
£el?ren 3u beämpfen unb 3U arbeiten, baü 'ott sered?±fer±it 
wirb in ben 2Iuen bes VoIes." 

einer ihrer Vertreter, ber Lonboner Ueverenb eab' 
Iam, ptebite am 2k.  September k890: 

„3d7 rebe 3u euch als 3U Männern unb grauen, bie 
bei ihrer Qaufe erben bes £immeIreid7s geworben unb bes-
halb verpflichtet finb 3Ut Zeilnaktne an ber Sortietung jenes 
efreiungsweves, bas 3efus riftus angefangen hat aucf7 

für bas irbifd7e Olüd bes 2ole5. 3d7 fpred7e 3U eucf7 als 
3U menci7en, bie verpflichtet finb, 3U fämpfen gegen jene 
Ubelftänbe bei euch unb in berefeUfdaft, welche bie 
Sdiön*eit ber von 3efus ehriftus erlöften Welt entftehlen. 
Wir haben genug fenfimenkales Oetebe gehabt unb eine 
ütigeit hin unb her rein efülsmäiger 1rf, weld7e bie 

11beltänbe nur an ber Oberfläche anrührte unb ihnen nid7t 
an bie Wur3el ging. Die o3eit liegt hinter uns, wo man 
es für bie Zlufgabe ber Hirche unb ber 5eiftlid7en hielt, ben 
2lrmen nur Unterwerfung unter ihr os 3U prebien: unfer 
r3bifd70f felbft hat ertlärt, baü ber ‚abriarbeiter Urfache 

hat, un3ufrieben mit feinem Lofe 3u fein. gott hat uns 
gelehrt, baü bas geiftliche unb fittlid7e Wohl bes Voltes 
gefd?dbigt wirb unter fd7äbien unb fdmuigen £ebensø 
verhiälmiffen. s ift unfere Pflicht gegen gott ebenfo fehr 
wie unfere Pflid7t gegen unferen Ztäd7ften, biefe ]erhält-
niffe 3U änbern. 

Unfer Stnbium ber fo3ialen unb pc1ihifd7en fragen im 
£id7te ber ffleltfd7weröun9 hat uns 3U biefer Wahrheit ge-
führt: bie 4aupturfae bes Zlenbs unb ber ?trmut, gegen 
welde bie 1(ird7e 3U rämpfen hat, ift bas Monopol, bas 
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in3etne 31* 23efibern jener Werfe be5 23obeng macht, bie 
für alle beffimntt finb. 3d? Lege es eud? gans fiar vor, baü 
baburdi, baä bie 2trbeifer auf bem Lanbe feinen 2cfer be' 
fommen fönnen, bas Steigen ber Löhne verurfad wirb, 
baü bie Vertreibung ber 2irbeitfräfte vom Lanbe in bie 
Stibte ein Sinfen ber Löhne unb ein Steigen ber Renten 
bewirft unb jene Ienben fct?afft, bie man nicht leiben mag, 
anb bie wir 1(inöer ber 1-Cirde bod? 31* lieben verpflichtet finb, 
unb 3um 23oben 3urüc13ufü4ren; unb ferner, ba% bie un-
geheueren Werfe bes 23obens, auf bem bies unier Lonbon 
fteh?t, traft unveraueriid?en  natürlichen Red•tes nie benen 
gehören, bie fie 3ufäilig heute befit3en, fonbern ber Oefamt,  
Eeif be 	oit5, bie fie burd?  ihr Leben unb ihre ?lrbeit 
er3eugt. 

3n biefem Sinne appellieren wir an euch angefidfs 
ber flbel, welche bie 2Trmut t?ervorruff,  nicht ba fie Jollen 
burd7 d?riftlid?e 23armher3igteit erleichtert, fonbern burd? 

chrifttiche 	eredtigFeit unmöglid? gemacht werben. Das 
fann gefdehen, wenn bie 1{irdie ben Witten hat, fie un-
möglich 31* machen: nur ein wenig Qrganifation ber bürger' 
tid?en Oemeinben auf chriftiichen 	runbtagen, nur ein 
fräftiges(Eintreten alter iCitdengiieber bei einem jener ge. 
weit?teften Uugenbfide in eines menfd?en  Leben - bei einer 
emeinbe- ober Par[amentswat?t - für ?1bfdaffung bes 

Monopols an bem oben, bem einen großen Urprobuftions 
mittel, würben wirffamer fein, jene UbeI 31* verhüten, als 
alles, was ihr fonft tun fönnt. 

rei1ich werben einige von euch fagen: Das geht nicht! 
olitiF barf nicht fo naift auf bie ]{an3el gebradt werben. 

Wir erwibern barauf: Wenn wir alles 3ur(Ehre Ootte5 tun 



Jollen, wenn hie Ueie biefer Welt, wie 4riffu5 fagt, otfes 
unb nidit bes eufels finb, wenn hie 1(irdie es mit bem ganen 
menfc»enleben 3U tun tat unb nid?t bloß mit einem zeile: 
bann müffen audi  hiefe Dinge auf her 1(an3el befproden 
werben. Oewiü nid?t immer, audi nid1t felir oft. 'Es gibt 
viele anbere Dinge, hie her eitlidie 3U befpreden hat (ob-
gleid iIr finben werbet, baü hie meiften her flbelftänbe, 
gegen welde er 3U tümpfen hat, fid1 leidter bewältigen 
hießen, weil fie weniger Zlarung für ilr Wadistum fänbcn, 
wenn jenes große flbel befeitigt  wäre), aber wenn nidit 
immer, fo hoch bann unb wann! 

Die Eerrlieit gottes, hie in 3efu e4rifto geoffen-
bart ift, ift nidit bloß eine geiftlie Eerrhideit, hie wir nur 
in einer anheren Weht 3U erwarten hätten, foiibern fie getörf 
audi biefer eitlidFeit an, fie ift fo3ial; benn '2ott will alle 
fllenfdien erlöft 11aben von 1ranfleit, elenb unb Sünhe!' - 

3n her fot4olijcien Hircbe finben wir dhnliche Stim-
men in ftcigenher 3a41. Cbonias Zultv, 13iicbof von 
meatb in 3rlanb, hat am 2. 2pril 18s1 einen 23rief an 
hie 	eiftlideit unb hic 	aien feiner Diö3efe geritct, in 
bem er rlar unb fdiarf hie fittlid?en c3runhwalr4eiten her 
obenreform vom reliiöfen Stanbpunte aus bcleuditet. 

„Die flotwcnbigeit her 2lrbeit beweift bas Uedit  her 

efamthcit auf ben 	oben, 	hglcid hie erbe in ihrem 
je4igen 3uftanbe, burdi  hie güte 2ottes 3ur raltung bes 
flenfdiengefdiledits vorgefcen, nodi  eine glLin3enhe (rb-
fd7aft ift, fo ift fie nitsbcftoweniger eine rbfdiaft, hie ben 
menfdien unter hie Zlotwenhigeit einer miihievohlen, he-
fdiwerlidien Arbeit 3tPeds ihrer 23ebauung unb Verbeffe,  
rung ftehht, um ihr  hie für feinen Unteraltnotwenbigen mittel 



- 
ab3u9ewinnen. Die menfdleit Vann nid?t auf ber(Erbe 

leben, wenn fie fidh weigert, fich bem unvermeiblid?en efe 

ber ?rbcit 3U unterwerfen. 1Cein mend? rann fid? jenem 

Wellgefet entielien, bas es 3U einer Zloiweiibigreit für 

jehetrnann gcmactt tat: ‚fein 23rot im Sd?weie feirtes2ht. 

gefidis 3U efcn". 

5ott war vollotm-nett frei, als er uns fcfinf. 2Aber in 

bem er uns fd?uf, verpflidtefe  er ficf?, uns auc» mit ben 31.1 

unferer 	rlaIftng nötigen Mitteln aus3uftatfcn. 	Der 

3obcn ift bas ein3ige fltittel biefer  ?trt, bas uns bis jei3t he 

fonnt ifi. 

Der 23oben jebes fanbes ift barum bas emeineigen 

tutu feiner evölFerung, weil fein wahrer Eigentümer, her 

Schöpfer, ihr ihn als ein freiwilliges (ßefchent iibcrlaffen 
4at: Terrain autem dedit filiis hominum. Da alfo jeber 

lllenfd1 ein {inb 2,ofte5 ift unb alle feine efd?öpfe  vor 

feinem 21ngefidfe  gleich finb, fo würbe jeglide 23eftimmung 

über heu 23oben eines Laubes, hie audb nur ben &ringften 

von feinem 21ntei1e an her gemeinlainen  rbfd?aft aus. 

fcf?Iief3en würbe, nicht nur ein Unred?t an eben biefem 

fllenfd7en, fonhern iiberbies ein rudlofes Wiberftreben 

gegen hie gütigen 2lhfid7ten feines £'d?öpfers fein. 

Diefe große voLswirtfcEiaffhidie Wat?rtleit (her 	oben. 

reform) erfc»einf  mir von unberechenbarer Iidtieit, unb 

es ift in her Cat,ein glücflid?er Umftanb, baü fie auf ben 

ftrengften Oruilbidtein her erec»tigeif beruht unb fid? aud? 

nicht hurd? einen Scl?atten von Ungewieit ober 3weifel 

verbune1n lit. 	s lief hier überbies ein befonberer nei3  

unb eine einenartige Sd?önkeif in her 1«art?eit, mit weld?er 

fie hie Weisteit unb güte her göttlichen torfelung ent- 
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hüllt, ber bewunbernstvürbigen Sürforge, bie ber 5d1öpfcr 
für bie eefriebigung ber Wünfdie unb ebürfniffe unferes 
fo3iaien Daf eins getroffen hat. Ein gewaltiges gemeinfames 
Eigentum, ein groües nationales Vermögen ij unter bie 
£errfd?aft unb 3ur Verfügung ber 5efamf4eit  geffellt. 1us 
bietet £iIfsquelle Fann fie reid?Iich fctöpfen, um bie fo not. 
wenbien Zusgaben 3U befheiten für bie Reierun, bie 
Redtspflee, bie Er3ielung ber 3u9enb. Sie ermög. 
licht es ihr, für einen angemefenen £ebensunterLaR aud? 
ber ?Irmen 311 forgen.(Eine mermürbige ientümlideif 
biefes(Eigentums ift ferner fein Wert, welcher nie berfetbe 
bleibt. 	r fteit forfwäkrenb unb mäd?ft in bireftem Ver. 
liltniffe 311 ber 3una4me ber 23evölferung. Diefeben Ur 
fad?en, welche bie 2tnforberunen an ben d3runbwert für 
emeinnüt3ie 5ivecte erhöhen unb vervielfältigen, ver-
mehren gan3 in bemfelben Verhältnis fein Vermögen, biefen 
tnforberungen 311 genügen." - 

n einer amtlichen Stellungnahme ber attolifd?en 
lfircl?e fülrte bas .tuftreten bes tapferen Pfarrers von 
St. Stephan in Ztew I7or, mc. 	lynn, ber Seite an 
Seife mit 4enty eore in Zlmerita für ben ebanen ber 
obenreform fdmpfte. 	Daraufhin beauftragte Papft 

£eo XIII. feinen £eaten, ben cZr3bifd?of Satolli, bie 
obenreformIehre 311 unterfud?en. Diefer  berief vier pro. 

fefforen ber fafl2ohifden Univerfitäf Wafbinton als Out.-
achter. flach? forfähtier Prüfung erflärten fie einftimmi, 
ba# in ber Lehre ber eobenreform nichts enthalten fei, 
was gegen bas Dogma unb bie Moral ber fafholilchen l{ird?e 
r'erftoe. Der Papft beftatigte bas, als er in flom mc. Olynn 
perfön[ict freunbhid? empfing. 
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aseine fall bleiben: 3ebe erufle Uefchaftigung mit ber 
Oefetgebung bes Xfloes, in bem brei Weltreliionen: 

bas 3ubentum, bas kriflentnm unb ber 3flam ben Dat-
meffd?er bes(Ewigen felen, führt 3U ber rFenntnis, ba 
in ihr ber 23obenwucher nicf?t milber auf ef ai wirb als morb 
unb Raub unb Oottesläfterung. Diefelben Jetl?eiungen 
unb biefetben Strafen gelten hier unb bart. 

WaL?rlid?, bie Zobenreformer haben ein Red?±, lich in 
it?rem 1(ampfe als bie Vertreter ber I?öd?f±en  Sittengefee 
an3ufe4en, wenn fie heut bafür gehen, „baö unfer tolf 
genug 3U effen habe, unb in bem £anbe, bas ber 4ert ihm 
gegeben, fid?er wohne". 
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Besonderes Merkmal des fast vollstän-
di; erhaltenen Mauerringes von Neu-
brandenburg sind die-Wiekhöuser, die 
ste beliebter Anziehungspunkt für Tou- 
risten sind. 	 Foto: ZB/Link 

Veranstaltungsreihe zur 
Verfassung beginnt morgen 

Schwerin (dpa/mv) Mit einer Reihe von 
Podiumsdiskussionen wollen die Mitglie-
der der Verfassungskommission den Ent-
wurf der Landesverfassung der Öffentlich-
keit vorstellen. Auf Einladung der Konrad-
Adenauer-, Friedrich Ebert- und Friedrich-
Naumann-Stiftung treten die Parlamentari-
er in Rostock, Stralsund, Greifswald, Wis-
mar, Neubrandenburg, Güstrow und in 
Schwerin auf. Die Reihe beginnt morgen im 
Festsaal des Rostocker Rathauses und en-
d't am 1. Oktober im Schwerinej Schloß. 

FDP-Gruppe fordert 
Bodenspekuationssteuer 

Schwerin (dpa/mv) Die Gruppe von FDP-
Politikern um Mecklenburg-Vorpommerns 
Wirtschaftsminister-Conrad-Michael Leh-
ment und die Landesvorsitzenden von 
Schleswig-Holstein und Berlin, Wolfgang 
Kubicki und Carola von Braun, haben sich 
für die Erhebung einer sogenannten Boden-
wertzuwachssteuer ausgesprochen. Mit 
d.eser Steuer sollten Grundstücke belegt 
werden, die als Bauland ausgewiesen seien, 
mit denen aber nur spekuliert würde, hieß 
es in einer Erklärung am Wochenende. 

€Iit' Z# V 

Pieroth: Steuererleichterung 
in wirtschaftlicher Randzone 

Bergen (OZ) Eine Steuererleichterung für 
Gwerbetreibende in den wirtschaftlichen 
Randzonen Deutschland forderte der Bun-
desvorsitzende der CDU-Mittelstandsver-
einigung und Finanzsentor von Berlin, 
imar Pieroth, am Samstag während eines 

Besuches in Bergen. Einer Einladung des 
Rügener CDU-Mittelstandes folgend, in-
formierte er sich über Probleme bei der 
Privatisierung und Förderung kleiner und 
mittlerer Unternehmen auf der Insel. 

Obdachloser in 
Plauer Heim verbrannt 

Plan (dpa/mv) Bei einem Brand in einem 
Obdachlosenheim in Plau (Landkreis Par-
chim) ist in der Nacht zum Samstag ein 
35jähriger Mann ums Leben gekommen. 
Zwei weitere Bewohner des Heims wurden 
verletzt. Nach Mitteilung der Polizei vom 
Wochenende wird Brandstiftung vermutet. 



Tristan Abrmeit 

1 	 21.3. 1978 

Herrn 
Prof. Dr. Peter von Oertzen MdL 

Nettelbeckstr. 21 

3000 Hannover 

Unterstützung bei der Entwicklung einer Boden-Genossenschaft 

Sehr geehrter Herr von Oertzen, 

Ihre Partei1 die SPD, und. meine Partei,die F.D.P., haben die Reform-
bereitschaft der Wählermehrheiten verschleudert. Die Liberalen 

und die Sozialdemokraten sind auf dem wege zum zweiten Mal in 

diesem Jahrhundert zu den großen Versagern zu werden. 

Heute ist es doch bereits wieder so, daß z.B. das unbewältigte 

Bodenrechtsproblem nicht im Wahlkampf erwähnt werden darf, wenn 

die jeweils betroffene Partei keine Stimmenverluste in Kauf nehmen 

will. 

In dieser Situation, in der die Ergebnisse sozialdemokratischer 

Politik sicher nicht Ihren Intentionen entsprechen, in der Sie 

aber als profilierter Repräsentmit der SPD für diese negativen 

Ergebnisse die Verantwortung (mit)tragen müssen, wäre es doch 

sicher auch für Sie überlegenert - und sei es nur zur moralischen 
Beruhigung -‚ ob es nicht noch andere Wege zu einer erfolgreicberen 

Politik gibt, als jene der üblichen Parteipolitik. 

In Bezug auf den Boden meine ich den Weg, den Ihr verstorbener 

Parteigenosse Karl Walker in der Zeitschrift "evolution'1  Äug./Sept. 

1972 beschrieben hat und für den der Schweizer Ribi bereits viele 
theoretische Vorarbeiten geleistet hat. (Siehe Anlagen "Möglich-

keiten ..." und "Fainiliat") 

Einige Freunde und ich sind nun dabei zu prüfen, was sich von die-

ser Idee hier und heute realisieren läßt. Das Prüfen und Umsetzen 

auf unsere Verhältnisse ist eine umfangreiche Arbeit, für die wir 
Unterstützung benötigen. Ich frage Sie, ob Sie nicht Freunde in 

Hochschule oder Verwaltung haben, die uns aktiv helfen wollen und 

können. 

Als weitere Information erhalten Sie den Leserbrief vom 11.3.78. 

Falls Sie Ihr Weg (zum Beispiel im -Wahlkampf) nach Mardorf fU 

sind Sie bei mir herzlichia willkommen. 
r,. 



Professor Dr Peter von Oertzen 

3000 Hannover, den 26. 6. 78 
OdeonstraBe 15/16 

TeI, 0511/167 41 

Herrn 

Tristan Abromeit 

Weißdornweg 4 

3057 Neustadt 1 

Sehr geehrter Herr Abromeit, 

wie versprochen, komme ich jetzt auf Ihr Schreiben vom 21. März 

1978 und auf unseren Briefwechsel zurück. Ich habe mir die 

Pläne für ein neues auf genossenschaftlicher Grundlage ent-

wickeltes Bodenrecht ("Familiat") genauer angesehen und fest-

gestellt, daß in der Tat - wie ich vermutet hatte - meine Sach-

kenntnis nicht ausreicht, um mir darüber ein Bild zu machen. 

Die Grundidee hat etwas faszinierendes, aber ich vermag ihre 

Voraussetzungen und möglichen Konsequenzen nicht zu übersehen. 

Aus diesem Grunde habe ich heute die mir damals übersandten 

Unterlagen in Kopie unserem Oppositionsführer Herrn Ravens über-

sandt, der ja in Sachen Bodenrecht ein Fachmann ist und darüber 

hinaus die Möglichkeit hat, Fachleute in unserer Partei mit 

dieser Angelegenheit zu befassen. Sie dürfen natürlich nicht auf 

eine sofortige Antwort rechnen; aber ich darf Ihnen versichern, 

daß ich die Angelegenheit ernsthaft verfolgen werde. Das Dilemma 

unserer gegenwärtigen Bodenrechtsordnung verfolgt mich schon 

seit langem; und ohne daß ich nun eine vorweggenommene positive 

Antwort auf Ihre Pläne geben möchte, so will ich doch sagen, 

daß ich bereit bin, jede auch noch so abseits liegende Möglich-

keit zu nutzen, aus diesem Dilemma herauszukommen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 
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Hans-Jochen Vogel 

Mehr Gerechtigkeit! Wir brauchen eine neue Bodenord-

nung - nur dann wird auch Wohnen wieder bezahlbar 
Freiburg. Herder Verlag, 2019. 80 Seiten. 

Hans-Jochen Vogel hat es in seinem 94. Lebensjahr nochmal gepackt: In einem handlichen 

Taschenbuch hält er - fast ein halbes Jahrhundert nach seinem ersten Versuch - ein flam-

mendes Plädoyer für eine grundlegende Reform des deutschen Bodenrechts. Zugleich fasst 

er in diesem Buch alle bisherigen (größtenteils gescheiterten) Bemühungen noch einmal 

zusammen. 

Das war nicht unbedingt zu erwarten, denn als ich ihn vor 10 Jahren für meine eigene Di-

plomarbeit „Wege zu einer gerechte(re)n Bodenordnung angeschrieben hatte, war er zwar 

sehr hilfsbereit, es klang bei ihm - ebenso wie bei seinen ehemaligen Mitstreitern - jedoch 

ein hohes Maß an Resignation durch. Erst nachdem sich 2017 die „Münchner Initiative für 

ein soziales Bodenrecht' gegründet hatte, um die Ursachen ständig steigender Mieten und 

Immobilienpreise sowie mögliche Gegenmaßnahmen zu diskutieren, wurde Hans-Jochen 

Vogel wieder zu einem aktiven Mitstreiter. 

57. Jahrgang 2020 

Herausgeber + Copyright: Stiftung für Reform der Geld- und Bodenordnung 

in Zusammenarbeit mit der Sozialwissenschaftlichen Gesellschaft 1950 e.V. 

Kontakt: Dipl. Ökonom Werner Onken - verantwortlich - 

Weitzstr. 15, 26135 Oldenburg 1 Telefon: 0441-36 111 797 [AB] 

E-Mail:  onkentdsozialoekonomie.inro   

Text/Bildbearbeitung: Vlado Plaga 
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Nach ersten Veröffentlichungen zu diesem Thema schrieb auch Vogel einen Artikel für die 

„Süddeutsche Zeitung" und fasste daraufhin den Entschluss, nochmal ein Buch zu diesem 

Thema zu veröffentlichen. In seiner gewohnt gewissenhaft-akribischen Art ließ er aktuelle 

Zahlen recherchieren, fasste die Ergebnisse und einen Rückblick in seinem gut verständli-

chen Sprachstil für sein Buch zusammen und konnte es schließlich am 20. November 2019 

selbst im Münchner „Salon Luitpold" vorstellen. 

Gleich zu Beginn des Buches erklärt Vogel warum ich neuerdings auf einem Arbeitsge-

biet aktiv bin, das mir schon vor 50 Jahren wichtig war", und liefert die recherchierten Zah-

len: Ursache für teuren Wohnraum seien vor allem die Baulandpreise. Bundesweit seien 

diese seit 1962 um 2.308 Prozent gestiegen; in München seit der ersten Erfassung 1950 so-

gar um 39.390 Prozent. Der reine Bodenpreis mache in München aktuell fast 80 Prozent der 

Neubaukosten einer Wohnung aus. Es erstaune ihn, dass diese Zahlen ‚so gut wie keine öf-

fentlichen Protestbewegungen und bisher auch keinen Medienaufruhr verursacht haben", 

so Vogel. Und das, obwohl Artikel 14 Grundgesetz lautet: Eigentum verpflichtet. Sein Ge-

brauch soll zugleich dem Wohle der Allgemeinheit dienen." 

Es folgen mehrere Kapitel zu Vogels ersten Bemühungen für eine Bodenrechtsreform in 

den 1970er und frühen 1980er Jahren, in denen er Oberbürgermeister in München, Bundes-

minister für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Bundesminister der Justiz sowie Re-

gierender Bürgermeister von Berlin war. Vogels Analyse tautet: Viele Menschen wissen 

nicht mehr, wie sie eine bezahlbare Wohnung finden können, während auf der anderen Seite 

die Reichen des obersten Vermögensdezils profitieren. Und das mit Unterstützung des Staa-

tes und auf Kosten der Allgemeinheit. 

Weil vieles so klingt, als sei es topaktuell, zitiert Vogel ausführlich aus damaligen Texten, 

in denen es um galoppierende Bodenpreissteigerungen und die daraus resultierenden Pro-

bleme geht. So zum Beispiel aus der Rede seines damaligen Kommunalreferenten Werner 

Veigel aus dem Jahr 1970: ‚Die Mieten steigen. ( ... ) Die Eigentumsbildung wird zum Speku-

lationsobjekt. ( ... ) Ungeschminkt ausgedrückt: eine verschwindend kleine Minderheit wurde 

durch diese Entwicklung maßlos reich. Wir Normalbürger finanzieren diese Millionengewin-

ne durch Steuern und durch Verzicht auf dringende Einrichtungen der Daseinsvorsorge." 

Boden werde ‚gehandelt wie Ware in einem Krämerladen. Es sei „höchste Zeit, das Eigen-

tum an Grund und Boden im Sinne des Grundgesetzes einer echten Sozialbindung näher zu 

führen. Um Wucher und Bodenspekulation zu bekämpfen, muss dem Boden seine privile-

gierte Funktion als Anlagegut mit risikoloser Gewinnchance endlich genommen werden." 

Der Münchner Stadtrat fasste daraufhin einen Beschluss, der eigentlich Kern eines Bundes-

gesetzes werden sollte. 

Vogel kritisiert, damals wie heute sei die größte Ungerechtigkeit, dass ein privater Grund - 

eigentümer zwar entschädigt werden muss, wenn kommunale Planung den Wert seines Bo-

dens mindert, dass derselbe Eigentümer aber allen Gewinn behalten dürfe, wenn genau 

diese Planung den Wert seines Grunds steigert. Das verschaffe dem Eigentümer einen 

..teistungslosen Planwertgewinn. Planwertgewinn deshalb, weil die Kommune Infrastruk-

tur plane und schaffe. Die Kosten für diese Planungsleistungen zahle die Allgemeinheit über 

die Steuern. Und zwar doppelt, denn sie zahle auch die später höheren Grundstücks-Kauf-

preise bei Eigenbedarf der Kommune. Es sei also nur folgerichtig und fair, diese Planwert-

gewinne abzuschöpfen und für die Allgemeinheit zu verwenden, so Vogels Fazit. Er und die 

SPD starteten also Anfang der 1970er Jahre eine Gesetzesinitiative für eine grundlegende 
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Änderung des Boden- und Baurechts, die genau diesen sog. Planungswertausgteich ermög-

lichen sollte. 

Es folgten jahrelange Debatten, bei denen es zunächst aus alten Lagern Unterstützung 

gab - sogar von Seiten, von denen man das nicht vermuten würde. Franz-Josef Strauß hatte 

beispielsweise in einer Rede am 2.7.1970 seinen Parteifreunden erklärt: „Die Grundstücks-

preise in Deutschland steigen in einem Maße, dass es nicht zu verantworten ist, diese Ge-

winne unversteuert in die Taschen einiger fließen zu lassen. So hat z.B. die Stadt München 

von 1957 bis 1967 für etwa 650 Mio. DM Grundstücke erworben. Wenn sie diese alle im Jahr 

1957 zusammengekauft hätte ( ... )‚ hätte sie nur 148 Mio. DM gezahlt. Eine halbe Milliarde ist 

damit aufgrund öffentlicher Leistungen - Erschließungsaufwendungen - von einigen weni-

gen verdient worden, und das auch noch steuerfrei'. 

Als der Bundestag allerdings schließlich eine Baugesetznovelle beschloss, waren die 

meisten Vorschläge auf Intervention der FDP und der CDU (im Bundesrat) so verwässert 

worden, dass eine wirklich wirksame Reform ausblieb. Insbesondere für den Ptanungswert-

ausgleich fehlt bis heute eine gesetzliche Grundlage. Die SPD, deren Parteichef Vogel von 

1987 bis 1991 war, verlor daraufhin den Mut für weitere bodenpolitische Initiativen, wie Vo-

gel selbstkritisch einräumt. 

Im zweiten Teil seines Buches erklärt Hans-Jochen Vogel, was die Politik heute machen 

müsste, damit Wohnen wieder bezahlbar wird. Zuvorderst wäre ein Paradigmenwechsel nö-

tig, der anerkennt, dass Boden ein Gut ist, das vergleichbar mit Luft und Wasser, den sozia-

len Regeln des Allgemeinwohls unterliegen müsse: „Grund und Boden ist keine beliebige 

Ware, sondern eine Grundvoraussetzung menschlicher Existenz. Boden ist unvermehrbar 

und unverzichtbar. Er darf daher nicht dem unübersehbaren Spiel der Marktkräfte und dem 

Belieben des Einzelnen überlassen werden. Entgegen der gelebten Realität, in der der Bo-

den wie eine beliebige Ware gehandelt werde, sei diese Erkenntnis auch nicht neu, schließ-

lich habe das Bundesverfassungsgericht schon 1967 verkündet... Die Tatsache, dass der 

Grund und Boden unvermehrbar und unentbehrlich ist, verbietet es, seine Nutzung dem un-

übersehbaren Spiel der freien Kräfte und dem Belieben des Einzelnen vollständig zu über-

lassen. 

Hans-Jochen Vogel hat die aktuellen Maßnahmen und Debatten zur Bodenfrage genau 

verfolgt und kommentiert auch diese ausführlich. Darüber, dass die aktuelle Große Koaliti-

on zwar eine Enquete-Kommission beschlossen, dann aber lediglich eine interne Bauland-

kommission beim Innenministerium eingerichtet hat, zeigt sich Vogel enttäuscht. Entschei-

dende Vorschläge von ihm und anderen Experten habe die Baulandkommission nicht über-

nommen - zum Beispiel den ..Planungswertausgleich. Damit seien weiter nur Symptome, 

nicht aber die Ursache im Blick, genauso wie bei der Mietpreisbremse und dem Berliner 

Volksbegehren „Deutsche Wohnen enteignen. Vorbildlich findet Vogel dagegen die Wohn-

raumpolitik der Stadt Wien und die Bodenpolitik des Kantons Basel-Stadt, welcher in Folge 

der sog. ..Bodeninitiative" grundsätzlich kein Land mehr verkauft, sondern zukauft. 

Bei seinen eigenen Vorschlägen sieht Vogel folglich die Kommunen in einer besonderen 

Rolle: Sie sollten, ebenso wie der Kanton Basel, keinerlei Boden mehr verkaufen und ihr 

Grundeigentum bei jeder Gelegenheit mehren, um selbst Einfluss auf die Schaffung und den 

Erhalt von Wohnraum zu haben. Anstelle von Eigentums- werden nur noch Nutzungsrechte 

(Erbbaurecht) übertragen. 

Der Bund solle eigene Flächen, die er nicht mehr benötigt, verbilligt oder kostenlos an die 

Kommunen übertragen. Die Spekulationsfrist von zehn Jahren, nach der Veräußerungsge- 
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winne von Immobilien für Private nach 10 Jahren steuerfrei sind, gehörten ebenso ersatzlos 

gestrichen, wie die sog. Share-Deal-Regelung für Immobilienunternehmen, mit denen diese 

die Grunderwerbssteuer umgehen können. Auch die Grundsteuerreform solle nicht ver-

spielt werden. Vogel befürwortet anstelle der aktuellen Vorschläge eine reine Bodenwert-

steuer als geeignetste Variante. Die Einführung der sog. „Grundsteuer C" für baureife unbe-

baute Grundstücke befürwortet Vogel. Vor allem aber sollte endlich der ..Planungswertaus-

gleich ermöglicht und grundsätzlich genutzt werden, denn ohne dieses Instrument könne 

es schlicht keine Gerechtigkeit geben. 

Bernadette-Julia Felsch 

E-Mail:  bjfetsch(gmx.de  

Video zur Buchvorstetlung am 20.11.2019: youtu.be/BCPmpH-g180  

Interview mit Hans-Jochen Vogel: kurzetinks.de/779e   
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